
Johan Falkberget, der Bergmannsdichter Norwegens 
'Von Dr. 'HeinriCh ~auteCk, Qiitersloh 

Am 30. November 1954 wurde der große norwegische Bergmannsdichter ]ohan Falkberget 75 Jahre alt . Von seinen 
Werken erschienen in deutscher Übersetzung der Roman "C hristianus S extus" unter dem Titel ", m Zeichen des 
Hammers" (Paul List Verlag, Leipzig 1938) und der erste Teil des Romanwerkes "Brot der Nacht" (C. Bertels­
mann Verlag, Gütersloh 1953). Einen Auszug aus dem Roman ",m Zeichen des Hammers" finden unsere Leser 
auf Seite 15 dieses Heftes. 

"Ich hin ein Ber•gmann, ein Gnubengesdle. Ich hin 
es meinem Wes·en und meinem Gefühl nach. Meine 
Dichturng und meine Forschung, alles ist bergmän­
nisch, wie wohl auch meine Ans.cha•uungen in allem 
die des Bergmanns sind. Wenn man ·einem 300 jäh­
ri.g·en Ber,gmanns;g·eschlecht entstammt, ist das ganz 
natürl-ich." 

Der di·ese Worte schri·eb, Johan Falkberget, ist heute 

wohl unbestritten der größ,te Dichter Norweg·ens, 
ebenbürtig etinem Ol:w Duun und einer Sigrid 
Undset, zu der·en Generation er g·ehört. 

Einen Bergmann nennt er sich. Er •ist es nicht aUein 
seiner He1:1kunft, s·einern W·esen und seinem Gefühl 
na·ch, neunzehn. Jahr;e s.eines Lebens ·hat er selbst in 
den Gmben s•einer H ·eimatsta.dt Röros zugebracht. 
Ah So.hn eines Bauern und Bergmanns wurde er am 
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BERICHTIGUNG 

Durch ein V ersehen des Setzers enthält die erste Zeile auf Seite 3 dieser 

Ausgabe einen bedauerlichen Fehler. Johan Falkberget vollendet nicht am 

30. November 1954 sein 75. Lebensjahr, sondern der Dichter wurde bereits 

am 30. September d. J. 75 Jahre alt. 

Unsere Leser werden um gütige Nachsicht gebeterL 



Geschenk des Kupferwerkes Röros zum 60. Geburtstag des Dichters 

30. September 1879 auf dem Hof Falkber@et am 
R<ugels·ee g·ebor.en. Der Vater war als Eisenbahn­
arbeiter na·ch Röros gekommen und ·hatte die jüngste 
Tochter aruf Falkberg·et g.eheiratet. So war d·er 
Bauernsohn aJus dem Osnerda.} wi·eder Bauer gewor­
den, vor aUem aJber war er Bergmann, den di•e Grube 
immer nur einen Sommermonat lang für die ·gröbste 
Feldatrbeit freigab. Die Mutter .entstammte einem 
alten Bergmannsg•eschlecht. Ihr.e Ahnen waren vor 
300 J <11hren teils au:s dem Bra;unschweigQschen nach 
dem No11den hina,uf,g·ewandert, wie es damals viele 
deutsche Bergleute taten, teils waren sie aus dem 
schwedischen Jämtland nach Röros gekommen. 

BeJ:1.gleute w.ar·en si·e aHe g·ewes•en, und so war es gamz 
in .der Ordnung, da.ß a.uch ·der Sohn, -der kleine Johan 
Petter LiUeba~ken, der sich bald nach dem Namen 
des dterlichen Hof.es Johan Falkberg.et nannte, Berg­
mann wurde. Schon mit acht Jahr.en begann .er als 
Bergl,ehrling S•eine Laufbahn. Nur weil ·er von :K!ind 
auf das schwere Los des Bengma;nns am e•igenen Leibe 
erfahren hat, konnte er später - als Journalist, .als 
Politik•er u:nd vor allem als Dichter - der Dolmetsch 
und Fürsp!'ech aU der.er w.erden, di·e dort seit 
300 Ja<hven in den Gruben in und um Röros nach .dem 
rot·en Erz g•egra~ben ha,ben. Bis ZJu seinem 27. Lebens­
jahr war er einer der Ihr·en, und ·in seinem Herzen ist 
er es a•uch g·ebl.ieben, nachdem er die Grube ve!'l.assen 
hatte. Er hat die Sache des Kupferwerkes Röros und 
die Sache der dort arbeitenden Menschen stets zu der 
seinen g·emacht, und besonders in Kr.isenzeiten hat 
er ·sich - unter Hintansetzung ·se1bst seiner Schrj,ft­
steUerei - ganz dem Bengwer.k seiner Vat·erstadt 
gewidmet, von 1936 bis 1940 sogar als zweiter Vor­
sit:uender der Wer.klei•tung. So ist es nur r•echt und 
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bilhg, .daß .eine der G!'uben ,heute S·emen Namen 
trägt. "F alkbergets grube anno 19 3 8 ", diese Worte 
sind dort in den Fels d·er Gnu:benw1and eing·eha.uen. 
Er selbst freiheb hat seinen Namen mit noch unver­
gänghche!'en Letoern in die Annalen seiuer Stadt und 
seines Landes ·ei•nges·chrieben - durch sei,ne Dichtmn­
gen. Auch sie sind ·ihm wahrlich nicht gesch•enkt 
worden. Eines langen -w;eges und v·ider Mühen hat 
es bedurft, bis ihm die großen Werke gelang•en, die 
bleiben werden. Es war kein schw,enes •geis-tiges Ge­
päck, mit dem ·er, der nicht einmal •eine lückenlose 
SchUtltbilodung genoss·en hatte, ,ins Leben hinaustrat. 
Mühsam hat •er sich seine .&enntn:isse rund sein lite­
rarisches Handw.erk .sel!bst erarbeiten müss·en. Eines 
freil·ich hatoe er viden Schriftsüdlern unse!'er Zeitt 
vorarus: die Vierwu!'ze1ung in einer lebendigen Tra­
dioion. Vor aUem du:rch ,dJi•e Erzählungen -der Mutter 
und stärker noch dur.ch die des halbblinden Onkds 
Jamt, eines Bruders der Mutter, wurde sein g.e­
schichtlicher Sinn und zugleich die Lrust zum Fabru­
heren in ihm g•ew.eckt. Di·e .ei:gentli·ch Et.eraiischen 
MUJster, die er vorfand, waor·en nicht die besten; Indi­
anertbücher, Räuberromane, Mord- ·u:nd Liebesg·e­
schichten war·en ·es vor aUem, die den Lesehunger 
des angehenden .Dichters stillen mußten. 

Vorlbilder bedeuten viel, aber man soll sie nicht über­
schätzm. Als der Sechzehnjährige, der "Dichter", 
wie man i1hn in den G ruben ironisch und bald aruch 
mit einitg·em Stolz nannte, se.Üne ·ersten kleinen Er­
zählungen in den Spa•lten der Lok,alz.eitung veröf­
fenüichte, kam ihm etwas ZJu Hilfe, w as den Mangel 
an Vonbi·l,dern mehr als wettmachte. Es war die Zeit. 
Jene Zeit, .di.e nichts wußte von •unseren Angsten, die 
vielmehr an den Fortschritt ,glautbtJe und von dem 
WiUen beseelt war, di·e Weh zu verbessern. Es war 
eine Zeit des Aufbruchs. Kein Wunder, daß auch 
der jung·e Fa·1kber.get sich die ra,dik•alen Ideen aneig­
nete und si·ch wi•e V'iel·e seiner Kameraden der neuen 
Anbeioteflbewegung anschloß. FreiEch, ·e>in Doktrinär 
ist •er ni·e g·ewonden. Di•e Idee der sozia•l•en Genech­
t'igkeit .erstarrte ihm nie zu .einer Ideologie. Davor 
bewahne ihn sein bäuerl-iches Et"be. Er lebte in der 
Tra·dition von Jahrhunderten, einer Tradition, di'e 
überdi·es stark religiös bestimmt war. Wi·e tid die 
Verwurzdung w:ar, das wurde ihm selbst erst ganz 
in der Fr.emde bewußt. 

Mit 26 Ja·hren brach er aJus, ins Ungewisse. Das war 
der entscheidende Schritt. Damit hatt·e er endgülti.g 
ScMegd u111d Bisen mit rder F.eder vertaus·cht. Es be­
gann ,ein 'Unstetes W anded.eben, das zwar scheinbar 
be!'eits nach ei•111igen Jahnen in Kristi·ania seinen Ah­
schlruß f.and, in Wahnheit a~her erst wEnde ging, als 
der Dichter 1922 für immer auf den Hof am R-ugel­
see zurückk·ehrte. In der Fremde hatte er Abstand 



gewonnen von dem M·ilieu und den Menschen, .di·e 
das groß·e Thema seiner Dichtung werden solhen. 
Indem er s•ich von ihnen entf·ernne, macht·e ·er ·Slie sich 
ganz zu 1e1gen. 

Schon in seinen f11ühesten Erzä.hlung.en hatt·e Falk­
berg.et .g·eleg·ent1ich, noch tas.t·end zunächst, dies•es 
Thema 1berührt. Ein neuer Menschentyp hielt .damit 
seinen E~nzug Ü.n di.e Liueratur: der Grubengeselle, 
rauh und •ungeschEHen in s·einem äuß.er<en Gebar<en, 
aber im Gr<unde doch ein ,g.uter, ,anständi.ger Kerl, ein 
Ritter der Anbeit. F·al<kiberg•et kannte diese Menschen, 
die S·eine Arbeitskameraden g.ew,esen waren, er 
kannue auch ihr.e Sprache, und so war es nur natür­
lich, daß ·er mit .den Menschen ,auch ihre Sprach.e 1in 
di·e Lit·erat:ur .einführte. Manche waren .ents•etzt ob 
solcher B.anba11ei und rieten, den Sprachv·erderber 
hinter Schloß und Ri.eg·el zu setz·en. Doch was 1hnen 
als Sprachv.erdetibung erschi.en, war in WinkJichk.eit 
eine spra·chschöpf,erische Tat, di.e entscheidend dazu 
beig.etrag.en hat, die heuti,g.e norw.egische Spmche zu 
prägen. 

Kein Wunder, daß einem Schriftstell·er, der so 'im 
Volk.e v.ef'Wur:ueh war, d·er .den Leuten aufs Maul 
ges·ehen haue ~und so schri.eb, wi•e sie sprachen, di.e 
Anerk.ennung nicht v.ersa.gt Mi.eb, ja, daß er bald der 
populärste Dichter s•einoes Landes wurde. Schon sein 
ersoes größeres Wenk, der Berga1:1beiterroman 
"SchwarZJe Fj·elle" (1907), brachte ihm ·einen bedeu­
tenden Erfolg. Seinen e~g.entlichen Durchibruch er­
lebte ·er sechs }aihroe spä·tJer mit dem histor.i·schen Ro­
man "El1i Sjrur.stochter", .der a.uch verfilmt wurde. 
Noch mehrere Romane •und Erzählungen s·chrieb ·er 
in diesen Jahren, Werke, di1e ZJum Teil Aufsehen er­
regten, w1i1e z. B. den sozialen Gegenwartsroman 
"Brandopf,er" (1917), eine der schommgslosestJen 
AnMag•en gegen .die be-
soehende Gesdlschafts-
ordnung. oder den 
künstlerisch rei,fen Ehe­
roman "Lisbet auf 
Jamfjell" (1915), mit 
dem er der norwegi­
schen Literaou:r ·eme 
i.hrer ·stärksten Frauen­
gestalten schenkte. Auch 
Märchenbücher ver­
öffentlichte er, die zu 
1dem Schönsten •g·ehö­
ren, was Fa.Jkberget 'ge­
schrieben hat. 

Die reichste Periode 
seines Schaffens aber 
begann erst, na.chdem 
er aus .der Großstadt in 
die Heimat zurückge-

kehrt war, um - nach dem Tode .der Eltern -
den väterlichen Hof IZIU: übernehmen. In .der Nähe 
des alt.en Hofes lbauoe ·er an ·einer günsuig.er gdeg.enen 
Stelle ~einen neuen, auf dem •er s·eiudem wohnt. Er 
machte 'neues Land u11bar und errichtete .auch .eine 
Schmiede, in .der •er oft sel:bst hämmernd am Werk<e 
ist. Seine .Dichterwerkstatt aber hat er auf Falk­
bergoet .eingerichtet, in einem Bodenra:um mit Auss,icht 
auf den Rug.el!See, .den Falkberg lll!nd die G11uiben in 
der F.erne. "Die Binsamk·eit wird mir immer lieber", 
schr·eibt •er Ln •ei,nem B11id, "in i'hr .bin ich heimisch. 
Ich wohne j·etzt meist .aUei:n auf Falkiberget, es ist 
gut, daß 1ich diesen Einödhof !ha~be, zu dem ich meine 
Zuflucht nehmen k'ann. Dort begegnen mir ·die Saga, 
die Geschi.choe •und di·e guuen, gesegneten Stimmung·en 
auf der Tl'eppe. Dort ist es so still, daß 'ich di.e 
Schritte der Albgeschi,edenen tid unten in den Jahr­
hunderuen hören kann." 

In der suiUen W.erkstatt am Rugels·ee sind die Dich­
tllil1!g.en entstanden, in denen das SchaHen Falk­
hetig:ets zur Vohl,endung .gekommen ist, "Die v.ierue 
Nachtwache" (1923), eines der persönhchst•en und 
psychologisch tief.s.uen W·e!'ke des Dichoers, und vor 
allem .di.e bei:den ·großen Romanzyklen aus .dem 
Bergmanll!si:eben, die Tritlogi,e "Ohri,stianus Sextu.s" 
(1927/35) :und das noch ·ni·cht abges·chlossenoe Roman­
werk "Brot der N<JJcht", von dem bisher .di'e dre1i 
Bände "An-Magr.itt", "Die Pflugschar" u111d 
"Johannes" •erschienen ·sind. 

F~l&berg•et hat -gründli.che lhistonische Studi.en ge­
trieben ·und gilt heute als ·einer der besten Kenner 
der Geschi·chte sei·ner Heimat, insbesondere der Ge­
schichte ihres Bergba,us. Wenn di·e Um'Versität 
Uppsala ,ihm als dem ·einz~~en norwegischen Schrift­
steUer den T itel eines Doctor honoris causa v.erJ.iehen 
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hat, so gilt diese Ehrung wohl nicht allein dem Dich­
ter, sondem a•uch dem Historiker Falkberget. 
Nur ein Mann, der seihst Bergmann war und d.er c1i:e 
Geschichte des Bergbaus durch -ein .genaues QueUen­
smdium und ei·g•ene Ausgrahungen erforscht hat, der 
nicht nrur di·e w.i.chnigsten Personen und Daten kennt, 
sondern d·er si·ch a•uch in das Miheu, in Sitten und 
Gebräuche und 'in die Denkweise der Menschen hin­
eingdebt hat, konnte die großen Bergmannsepen 
schr.ei.ben. Es is.t eine fremde, düstere Welt, in die 
s.ie uns führen, die karge, muhe L•andschaft der 
Rör.osvidda sü,döstli.ch von Dranoheim >und die eben­
so karg·e, ra·uhe Zeit des 17. .und des beginnenden 
18. J ahrhund<erts . Ein großartiges Bild von den An­
fängen des norw.egischen Bergbaus, von dem Leben 
der armen FjeUbauern, der Kohl>enbrenner und Erz­
fahPer, der Gruben- und Hütt•enarbeiter entrollt sich 
vor unser·en Aug•en. Im "Chrisoianus Sextus" ge;ht 
es um den langwieri.g.en Streit, der >um die im 
Jahre 1723 entdeckte Kupf·ergrube .gletichen Namens 
entbrannte, im "Brot der Na·cht", das etwa sechzig 
Jahre früher spielt, ist .es die ErDichtung einerneuen 
Schmelzhütte im Ga.ulatal, di>e im Mitndpunkt d·es 
Geschehens steht. 
Man hat von dem letztenWerk gesagt, es s•ei weniger 
eine wa.hre DarsceUung .g·eschichtlicher TJJtsachen, als 
vielme;hr ein phanta•suischer Roman im Stid des Ba­
rock. Das gilt a.uch für den "Ohnistianus Sexnus". 
Es ist der Stil jener Zeit, di,e sich in di·esen W>erken 
gleichsam seLbst dar.stdlt. Barock 'in ihr·en Vor­
st·eUungen, ~hrem Gehalbe und ihrer Sprache <Sind 
auch di.e Menschen, dti·e di:es·e d!Uiffipfe Welt bevöl­
kern. Es iiSt eine Wdt voller Rä,tsd und W lider­
sprüche, eine Welt der Angst .und .der Träume. Ihre 
stä•rkste Verkörpe11Ung hat ·sie wohl in der Haupt­
gesta:lt des "Ohristianus .Sextus" gefunden, j·enem 
Adam Sailomon Dopp, dem wegen eitner falschen 
Mutung abg·esetzuen Bergl•eutnant, der e11bititert um 
die Wiedeminset:z!Uing :in seine aLten Rechte kämpft. 
Noch dumpf,er, noch irdischer mutet dite Wdt an, 
die sich ,in dem letzten Werk Falkberg•ets vor uns 
a'Uft:ut. Wie dort die Grube, so :z:ieht hi·er di•e neue 
Schmelzhütte di·e Menschen von nah und fern in 
ih11en Bann. CornelLa-Schmel:zJhütte heißt sie nach 
der Gattin .eines nei,chen Potentaten, der in <S•cinem 
Palais .in Amsterdam sitzt und nie S<elbst in Erschei­
nung tritt, .den aUefürchten und hassen wie .den Leib­
hafti,g,en, gegen den aber alle machtlos sind. In ihm 
verkörpert ~ich gl,ei.chsam di·e anonyme Macht des 
Kapitals, die hier •in .die bäu·er1iche Wdt einb11icht 
und eine vö11ige •soziale Umschichtung herbeiführt. 
Di·e Bauern verlassen ihre Acker und fahren Erz ·und 
Kohle, beseSJsen von der Gier nach Geld. Doch der 
Rei·chtum, dem s~e nachjagen, :ist e•in Phantom, und 
immer tiefer V•ers,inken si.e in Armut und Ho.f.fnungs­
los•igkei t . 

Um so stärker leuchtet die Haupogestalt dieser Dich­
tung, di.e jung·e Er:zlahrer.in An-Ma·gritt, die der 
Dichter .f.ast ZJu einer mythischen Gestalt erhöht hat, 
zu ·einem Symbol der Hoffnung und des Lebens­
willens. S~e, di,e unehek·che Tochoer eines verkom­
menen Söldners und ·einer Selbstmördenin, Enkelin 
eines Zuchuhäus1lers, wind ·den Menschen den Weg 
weisen, der a'US .dem Vende11hen in eine lichter•e Zu­
kunft führt. In .der Liebe zu ·dem deutschen Kmnst­
knecht Johannes reift s.ie zum Menschen heran. Das 
ist das tiefste Thema di·es·er Di,chl)ung: d:ie Mensch­
werdung des Mens-chen, cli•e in der Liebe geschieht. 
Man pflegt Falkberg·et einen Romancik·er ZJu nennen. 
Das is-t ein mißverständli-ches Wort, weil man heute 
da11u1nt•er gern ·etwas Wduflüchti.ges od•er Sentimen­
tales versteht. FalkbePget ist ein Realist, der die 
Dinge ohne aUe Beschöni,gung darstellt. Aber selin 
Reali'Smus ist nicht ·geist- ·und glauben.s•los, sondern 
umgreift ·eine größere Wirklichkeit a-ls di.e der nack­
ten Tatsachen. Darum stürzen s·eine M·enschen, trotz 
Not, Unterdrückung ·und Verlasse111heit, nicht ins 
Nichts, weil m.ch der Armste ·und Verlas·s•enste noch 
geborgen >ist, und s·ei es nur im Herz.en dessen, der 
sich d.ichtend seines Schicksals annimmt •und damit 
die Kraft .einer noch größ·eren Li.ebe a!hnen läßt. 
Ein ganz•es Menschena-lter hat Falkberget an diesen 
großen Romanen geanheioet. Es i·st, als säße er j•en­
sei.ts der Z·eit a'n einem Ort, von dem aus er die Zeit·en 
überschau,en k·ann, Wlie .der echue ·epilsche Dichter es 
soll. Er hat Zeit, währ·end die meisten heute von der 
Zeit besessen sind. Darum v·enmag er es, das längst 
Vergan•g.ene i·n unvergängli·che Gegenwart zu V·er­
wandeln. w,~e Iein Bergmann ·schürft ·er in den Tief·en 
der J a<h11hundene, um das mensch!i.ch AUgemeine zu 
find•en, das auf dem Grunde .aller Geschicht·e mht. 
Die Geschichte seiner Vaterstadt Röros ist aufs 
engs.te mlit der des deutschen Bengw.esens verbunden. 
Der erste "Bergv·erwaher" des Kupferwerkes Röros 
war ein Deutscher aus S.t. Andreasberg, · Lorent•Z 
Los·sius mit Namen, ein tüchuioger Bergmann, wie man 
i.hm na·chrühmt. Und neben und nach ihm haben 
noch viele deut<Sche Ber.gJ.eute in den Gruben und 
Schmebhütten :um Röros gear:beütet. Noch heute 
künden vide F.ami>l,iennamen in jener Gegend von 
di·esen Pilionieren des Ber·gbaus. W•enn Joh.an Falk­
berg.et, .dess·en Vo11fahren zum Tei<l ·ebenfalls a:u<S 
Deutschland kamen, in seinen großen Romanen die 
Geschichue s·einer Stadt dicht·erisch g.esta1tet, so setzt 
er auch den deutJschen Bengleuten, die am Aufba'll 
des K:upf.erwenkes miogewirkt haben, .e;in Denkmal. 
"HoHen Wlir", so schreibt er in ·einem Br.ief, "daß 
es den Norweg.ern und den Deutschen ge:l.in.gt, das 
aktive Band Wlieder:z:uknüpfen, das vor dem ver­
dammten -l•etztlen Wehkrieg zwischen uns bestanden 
hat, ZIU .g·eg·enseitigem Verstehen zwischen den beiden 
Völkern, die einst so v.ides g•emeinsam hatten." 

6 Tei lausschn itt einer alten Karte von Norwegen mit den Schauplätzen der Romane Falkb ergets - > 
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